Theologischen 


Kiteraturblatt. 


Altes und Neues uͤber den zweiten Brief an die Ko 
rinthier. Dem Nachdenken und der Beherzigung 
aller gebildeten Chriſten, beſonders aber dem geiſt— 
lichen Stande gewidmet von Michael Wirth, K. 
B. Studien⸗Rector und Lyceal⸗Profeſſor zu Wuͤrz⸗ 
burg. Ulm, in der Stettin'ſchen Buchhandlung. 
1825. XIII u. 320 S. 8. (1 Thlr. 8 gr. oder 
2 fl. 24 kr.) 

Dieſe ſchätzbare, einen vollſtändigen praktiſchen Com— 
mentar über den zweiten Brief an die Korinther enthaltende, 
Schrift, deren Titel mit Ruͤckſicht auf Matth. 13, 52. ge 
wählt wurde, iſt eigentlich ein Erbauungsbuch für Geiſtliche. 
Denn in der Vorrede (S. y — VI) heißt es ausdrücklich: 
„Es iſt beſtimmt anerkannt worden, daß die erwünſchte 
Perbeſſerung des geiſtlichen Standes und feine Erhebung 
zu der ihm gebührenden Achtung anders nicht wohl erreicht 
werden könne, als durch Umwandlung des Innern, d. h. 
durch tiefe religibſe, echt chriſtliche Bildung, verbunden mit 
wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit. Zu dieſem heilbringenden 
Zwecke beizutragen, iſt die Aufgabe vorliegender Schrift.“ 
Sie ſoll aber dadurch, daß der Apoſtel Paulus als das 
unübertreffliche Vorbild eines getreuen Lehrers, ganz nach 
dem Ideale des Sohnes Gottes, zur Nachahmung aufge: 
ſtellt wird, und zwar nach Anleitung des obenbezeichneten 
Briefes, in welchem ſich „die hohe Lehrweisheit, der über 
alle Rückſichten erhabene Charakter, das ädle Herz, der 
unerſchütterliche Glaubensmuth, die Alles aufopfernde Liebe 
desſelben in fo vielen einzelnen Zügen und in ſolcher ver: 
ſönlicher Eigenthümlichkeit ausdrückt, wie in keinem ſeiner 
anderen Briefe; Vorzüge, welche noch auffallender und in— 
tereſſanter werden durch den Gegenſatz, welchen ſie mit 
der Heuchelei und Eigennützigkeit feiner Gegner bilden, fo 
daß bei der Reichhaltigkeit und Vielſeitigkeit der Belehrun⸗ 
gen, bei den warnenden Winken und abſchreckenden Cha— 
rakterzügen, bei den herzerhebenden und begeiſternden Ge— 
ſinnungen und Ausſichten, welche in dieſem Briefe man: 
nichfaltig wechſeln, das eindringende Studium und die 
ernftliche ins Leben übergehende Betrachtung feines Inhalts 
nicht ohne geſegnete Folgen bleiben könne.“ Dieſem Zwecke 
gemäß wird die Erläuterung nicht versweiſe, ſondern in 
größeren und kleineren Abſchnitten zuſammenhängend gege— 
ben, und der Hr. Verf. betritt einen Mittelweg zwiſchen 
den aſketiſchen Schriftauslegern, welche, ohne Rückſicht auf 
grammatiſch⸗ hiſtoriſche Sinnbeſtimmung, erbauliche oder 
auch polemiſche Anmerkungen an den Text, bald natürlich, 
bald wie Diſteln an Traubenſtöcke anknüpfen, und zwiſchen 
den ſtrengen grammatiſch⸗ kritiſchen Auslegern, welche jedes 
Wort und jeden Satz, nicht ſelten mit umfaſſender Ge⸗ 
lehrtheit, erläutern. Ohne dieſe kritiſchen, hiſtoriſchen und 
grammatiſchen Forſchungen in ihrem wahren Werthe zu 


verkennen, ſie herabzuſetzen oder für geſchloſſen anzuſehen, 
ſchien es doch dem Verf. für unſere, durch fo viele Zer⸗ 
ſtreuungen gefeſſelten Zeitgenoſſen ein wahres Bedürfniß zu 
ſein, „den vorhandenen reichen Schatz exegetiſcher Hülfs— 
mittel unbefangen zu benützen, und auf eine mehr ins 
Geiſtige und Große (7) gehende Darſtellung der heiligen 
Schrift zu denken, dabei aber auch praktiſche Rückſichten 
und Bemerkungen nicht ganz zu vernachläſſigen.“ Da es 
nun aus der ganzen Schrift klar hervorgeht, daß Hr. Prof. 
Wirth die Bibel überhaupt, und die Briefe des Apoſtels 
Paulus insbeſondere fleißig ſtudirt, und bei ſeiner Arbeit 
die beßten exegetiſchen Hülfsmittel zweckmäßig benutzt habe, 
und da ſeine Sprache faſt durchgängig rein und kräftig, 
nicht ſelten herzlich und wahrhaft redneriſch, jedoch hier 
und da auch faſt etwas zu ſtreng iſt; ſo hat ſich unſere 
theologiſche Literatur dieſer Schrift zu freuen, beſonders 
inſofern ſie einen, auch nach Niemeyer (Charakteriſtik der 
Bibel, Th. 1. S. 137 — 450); Tſchirner (Observatio- 
nes Pauli Apostoli epistolarum scriptoris ingenium 
eoncernentes. Viteb. 1800. 4); Hartmann (Verſuch 
einer Charakteriſtik des Apoſtel Paulus in Scheerers Schrift: 
forſcher Bd. 1. S. 1 — 45); Gerhauſer (Charakter und 
Theologie des Apoſtel Paulus, Landshut 1816. 8.); Ro: 
vaards (de altera Pauli ad Corinthios epistola et 
observanda in illa Apostoli indole et oratione, 
Traj, ad Rhen. 1818. 8.) u. A., ſehr ſchätzbaren Rei: 
trag zur Charakteriſtik des Apoſtels Paulus gibt. 

Der Inhalt der ganzen Schrift iſt folgender: Einlei⸗ 
tung (S. 1 — 54); Ueberſicht des Inhalts und der 
Gedankenfolge des zweiten Briefes an die Korinther (S. 
55 — 66); Ueberſetzung dieſes Briefes (S. 67 — 110) 
Erläuterung des Inhalts und der Gedankenfolge des 
Briefes (S. 111 — 320). i N 

In dem erſten Abſchnitte der Einleitung wird von der 
Bemerkung ausgegangen: die erſte Quelle der Feindſchaft 
gegen das Chriſtenthum ſei in dem Phariſäismus zu ſuchen 
und es wird angenommen, daß ſich bereits in der chriſtli— 
chen Gemeinde zu Jeruſalem eine phariſäiſch geſinnte Par⸗ 
tei gebildet habe, welche vorzüglich den freiſinnigen Paulus 
verfolgte. Der zweite Abſchnitt unterſucht, um welche Zeit 
die beiden Briefe an die Korinther verfaßt worden ſeien; 
der dritte Abſchnitt vergegenwärtigt aus dem erſten Briefe 
an die Korinther die Lage der Gemeinde und den Cha— 
rakter der Gegner des Apoſtels zum leichtern Verſtändniſſe 
des zweiten Briefes. = 

Die Ueberſetzung, welche durch kurze Anmerkungen er: 
läutert und gerechtfertigt wird, verwiſcht die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Urſchrift weniger, als dieß bei manchen Ueber⸗ 
ſetzungen bibliſcher Bücher in neuerer Zeit geſchehen iſt, 
und zeichnet ſich durch reine, größtentheils fließende Sprache 
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aus. Als Probe mögen vier Verſe des erſten Capitels 
(8 — 11) hier ſtehen: „Wir wollen nämlich euch, Brü⸗ 
der! nicht in Unwiſſenheit laſſen über die Trübſal, welche 
uns in Aſien widerfahren iſt; denn wir wurden über alle 
Maßen beſchweret — über Vermögen, ſo daß wir ſogar 
das Leben für verloren ſchätzten. Ja, wir hatten in uns 
ſelbſt ſchon den Urtheilsſpruch des Todes vernommen, da⸗ 
mit wir nicht auf uns ſelbſt vertrauen möchten, ſondern 
auf Gott, der die Todten erweckt; welcher uns aus dieſer 
ſo großen Todesgefahr errettet hat und noch rettet; auf 
welchen wir die Hoffnung ſetzen, daß er uns auch ferner 
retten werde, wenn auch ihr dazu helfet mit eurem Ge⸗ 
bete für uns, damit von vielen Perſonen für die uns er⸗ 
zeigte Gnade reichlich unſertwegen gedankt werde.“ — 

In welchem Geiſte endlich der Inhalt und die Gedan⸗ 
kenfolge unſers Briefes erläutert und angewendet werden, 
davon möge folgende Stelle, auf Cap. 2, 12. f. bezüglich, 
zeugen: „Jetzt nimmt Paulus den Faden der Erzählung. 
wieder auf. Während nämlich Titus nach Korinth gereiſet 
war, um Nachrichten darüber einzuziehen, was für Wir⸗ 
kungen der erſte Brief hervorgebracht habe, verließ Paulus 
Epheſus und wollte, voll ſehnlicher Erwartung, dem Titus 
zu Lande entgegengehen, damit er die erwünſchte Kunde 
deſto eher erhalten möchte. Sein Weg führte ihn nach 
Troas, einer Stadt in Myſien; da fand er zu ſeiner gro⸗ 
ßen Freude eine ſchöne Gelegenheit, das Evangelium zu 
predigen — oder bildlich, eine offene Thüre. Schon Chri⸗ 
ſtus verglich (Matth. 7, 13.) die Lehre vom Reiche Got⸗ 
tes mit einer Thüre; das Offenſein bezeichnet alſo nichts 
Anderes, als die günſtigen Umſtände, welche ſich für die 
Verkündigung des Chriſtenthums unter des Herrn beſon⸗ 
derer Leitung ergaben. Deſſenungeachtet war hier keine 
Ruhe für ihn; der Gedanke an Korinth und die Sehn⸗ 
ſucht nach der Ankunft des Titus beſchäfftigten ihn viel zu 
lebhaft, als daß er länger hätte verweilen können. Er riß 
ſich los, opferte einen großen Vortheil für die Sache ſeines 
Herrn auf und zog nach Macedonien, um nur früher von 
Titus Bericht über feine Korinthier zu erhalten. Aber eben 
fo wenig verlor er ſeine Gegner und die Vertheidigung wis 
der ſie — den Hauptzweck ſeines Briefes — aus dem Auge. 
Lebhaft ergriffen von dieſer Anſicht bricht er die Erzählung 
ſchnell wieder ab und verfolgt eine ganz neue Gedanken⸗ 
reihe. Wenn er nämlich beim Dictiren der vorhergehenden 
Zeilen zurückſah, was er zu Troas, was er bisher in Ma⸗ 
cedonien ausgerichtet hatte; wenn er es der Reihe nach 
überdachte, welche reißende Fortſchritte ſeine reine geiſtige 
Lehre von Chriſtus und von ſeinem unter den Menſchen zu 
begründenden Reiche überall machte; wie unwiderſtehlich er 
alle Hinderniſſe und Widerſprüche der politiſch-religibſen 
Träumer aus dem Judenthume niederwarf; wie glücklich er 
unter ſichtbarer Leitung Gottes allen Nachſtellungen ſeiner 
Feinde entging; — mußte da nicht ſein frommes, gläubi⸗ 
ges Herz aufwallen von innigen Gefühlen des Dankes? 

Mußte er nicht voll ädles Hochgefühls herabſehen auf die 
niedrigen Abſichten und die ohnmächtigen Bemühungen ſei⸗ 
ner Gegner? Und wie erhaben drückt er ſich darüber aus. 
Siegprangenden Triumph feiert das Ehriſtenthum allenthal⸗ 
ben, wo Paulus unter der Leitung und unter dem Schutze 
ſeines Herrn als Gottes Bote auftritt; alle Feinde des 
göttlichen Wortes führt er entweder gebunden oder zerſtreuet 


auch die größte Annäherung zur katholiſche 
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ſie in ſchimpflicher Flucht. Ueberall dringt die neue Lehre 
durch; überall unterliegt die alte Satzung, welche durch 
Menſchenhand entſtellt iſt. Auch für dieſen Gedanken bie— 
tet ſich ſchnell ein kräftiges Bild dar. Wie ein lieblich 
duftendes Rauchopfer verbreitet ſich Gotteserkenntniß in 
Chriſtus unter Menſchen aller Stämme. Auf was hielt 
der am Aeußern hängende Jude mehr, als auf Opfer? 
Worauf that er ſich mehr zu gut, als auf die tägliche 
Verehrung des wahren Gottes zu Jeruſalem durch Wohl— 
gerüche, welche zum Himmel ſtiegen? Wie geiſtig faßte 
Paulus die Sache! Wie ſtellt er den Leib dem Schatten 
gegenüber! — Ihr Prediger des Wortes Gottes! ſeid ihr 
auch fo: voll des ſiegenden Vertrauens auf Gott durch Chri⸗ 
ſtus? Triumphiret ihr auch ſo, wie Paulus? Pochet und 
bauet ihr nicht vielmehr auf menſchliche Redekunſt und eit⸗ 
les Wortgepränge? Kann da euer Vortrag ein Wohlgeruch 
vor Gott ſein — ein Wort, das Leben und Tod über gläu⸗ 
bige und ungläubige Geiſter verbreitet? Seid ihr tüchtig 
wie Paulus? Finden ſich keine Verfälſcher des Wortes 
Gottes unter euch, denen Vater Plato und Ariſtoteles, 
Abälard und Kant mehr gelten, als die heilige Schrift! 


Behaltet ihr Gott und Chriſtus unverrückt im Auge, ohne 


nach Ehre, Wohlleben, Reichthum und Menſchenlob zu 
ſchielen? Habt ihr auch lebendige Beglaubigungsſchreiben 
eures chriſtlichen Berufes aufzuweiſen? Strebet ihr redlich 
und ernſt, die Weisheit der Seelenführung und Herzens; 
eroberung für Gott von dem Apoſtel zu lernen?“ — — 
(S. 137. 145.) 

Nur hier und da könnte man ſatyriſche Aeußerungen, 
durch welche der Verf. feinem Zorne Luft macht (z. B. 
S. 221: „Leider! finden es Manche leichter, die Heerde zu 
rupfen und dann noch leichter, fie laufen zu laſſen! — 0), 
wegwünſchen, muß es aber auch ſehr rühmen, daß die 
ganze Schrift den Lehrbegriff der katholiſchen Kirche, wel: 
cher der Verf. (nach der Anmerkung zu S. 204 zu ſchlie⸗ 
ßen) angehört, durchaus nicht hervorhebt, ſondern ſich ſtaͤts 
auf dem Gebiete des rein Chriſtlichen, des wahren Kath: 
licismus, hält. Und fo ſei denn dieſe Schrift durch ſich 
ſelbſt Allen, welche ſich für die Verädlung des geiſtlichen 
Standes intereſſiren, beßtens empfohlen. ö 


Die geſegnete Feier des heil. Abendmahls, nach einer; 
zuſammenhaͤngenden Ordnung in Geſaͤngen, wel⸗ 
che nach auserleſenen Schriftſtellen auc ſind, 
für die lutheriſch⸗reformirte Union, auch zur Au⸗ 
naͤherung der katholiſchen Kirche an dieſelbe. 

Auch unter dem Titel: 885 Ä 

Communion⸗Geſaͤnge zur Privatandacht bei der Feier 
des heil. Abendmahls. Nach des Verfaſſers Tode 
herausgegeben von D. G. Phil. Ehr. Kaifer 
Erlangen, in der Palm'ſchen Buchhandlung. 1825. 

Vorr. des Herausg. XXII S. und Vorb. des Verf. 

X und 207 S. 8. 


So wenig wir die gute Meinung des vellendeten Verf. 
verkennen, wenn er hoffte, durch dieſe Communiongeſänge 
eine Annäherung der katholiſchen Kirche zur evangeliſchen 
zu vermitteln, fo ſehr muͤſſen wir es doch bezweifeln, da 
n Transſubſtan⸗ 


tiationslehre bei der großen Verſchiedenheit des Princips 
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beider Kirchen dieß allein unmöglich bewirken kann. Doch, 
dieß nur im Vorbeigehen geſagt, wenden wir uns zur Schrift 
ſelbſt, und berichten unſern Leſern treulich, was ſie in der⸗ 
ſelben finden. — Sie rührt, nach der Verſicherung des Her⸗ 
ausgebers, von einem verſtorbenen, um Kirche und Schule 
gleich verdienten, gelehrten und frommen Geiſtlichen her, 
und fand ſich, nebſt einem ſchriftlichen, weitläufigen Werke 
über die chriſtiiche Communion, unter deſſen literariſchem 
Nachlaſſe. Der Verf. gehört zu denjenigen, welche eine 
myſtiſche Anſicht von dem heil. Abendmahle haben. Er 
geht von dem Geſichtspunkte aus, daß unmöglich der ganze 
eigentliche Leib, oder die Perſon Jeſu, ſondern nur etwas 
von beiden auf gewiſſe Weiſe Abgeſondertes an die einzel⸗ 
nen Communicanten mitgetheilt werde, nämlich der für 
uns bereits hingegebene oder im Tode geopferte Leib und. 
das bereits im Tode vergoſſene Blut. (Aber war denn das 
nicht der ganze eigentliche Leib Jeſu? —) Ueber dieſen Vor⸗ 
derſatz ſtellt der Verf. folgende Sätze gleichſam als Beweiſe 
desſelben auf, welche er exegetiſch, patriſtiſch und hiſtoriſch 
zu erweiſen ſucht. 1) Jeſus hatte zwar eine menſchliche 
Natur, aber er war auf eine übernatürliche Weiſe empfan⸗ 
gen (Luc. 1, 35.). Auch fein Blut war heilig und unbe⸗ 
ſteckt. 2) Dieſer Gottverſöhner hat der verſöhnten Menſch⸗ 
heit und der Kirche im Ganzen in ſeinem Tode hohe Güter 
vermacht (Luc. 22, 20. Ebr. 9, 15.). Dieſes Vermächt⸗ 
naß gehört aber nicht Einem feiner Erlöſten ganz und allein, 
ſondern es iſt ſür die ganze Kirche geſtiftet, damit bei der 
Communion eine Austheilung geſchehen, aber die ganze 
Kirche überall und zu allen Zeiten Theil daran nehmen 
ſoll. (Allein hat uns denn Jeſus allein durch ſeinen Tod, 
und nicht auch durch fein Leben, feine Lehren und durch 
fein Beiſpiel große Güter vermacht? —) Nein! Denn 
dieſes Vermächtniß kann 3) feiner Natur nach nichts an: 
ders ſein, als das aus Jeſu Herzen im Tode gefloſſene 
Waſſer und Blut (2 —). 4) Diefes Waſſer und Blut 
Jeſu Chriſti wurde nicht, wie einige Scholaſtiker lehrten, 
bei der Auferſtehung desſelben wieder in ſeinen Leib aufge⸗ 
nommen, ſondern heiligte den Erdkreis, auf welchen es 
floß und aus dem es als ein Thau, wie der Nebel aus 
der neugefchaffenen Erde, aufſtieg zum Himmel (1 Mof. 
2, 6.) 5) Denn wie im A. T. aus der Schechinach, wie 
die rabbiniſchen Lehrer die Gnadenwolke oder Gottes Herr⸗ 
lichkeit nannten, ſich Gott offenbarte und über der Bundes⸗ 
kiſte feine Gegenwart darin verfinnlichte, fo gibt es auch 
im N. T. eine Gnadenwolke da, wo die Sacramente ver⸗ 
waltet werden, überall auf unſerm Planeten ringsumher. 
Und aus ihr kommt Chriſtus mit Waſſer und Blut bei der 
Taufe und dem Abendmahle. (1 Joh. 3, 6.) In dieſer 
Gnadenwolke fuhr der Sohn auf zum Vater (Ap. Geſch. 
1, 9. ꝛc.); in ihr kommt er einſt wieder (Ap. Geſch. 1, 
14. 26.) ; in ihr werden die Seinigen verklärt (1 Theſſ. 4, 
17.); aus ihr überſchattete die Allmacht des Höchſten die 
Maria (Luc. 1, 35.); ſie (die Schechinah) war ſichtbar 
bei der Ausgießung des heil. Geiſtes, wie einſt zur Zeit 
Abrahams (1 Moſ. 15, 17.), zur Zeit Moſis (2 Mof. 
14, 10.) und Salomo's (1 Kön. 8, 5. 63 ꝛc.). — Wir 
übergehen, was der Verf. aus der Geheimtheologie (Kab⸗ 
bala) der Juden, was er aus den Kirchenvätern, aus 
Luthers und ſpäterer proteſtant. Theologen, z. B. Stein. 
hofers, Carpzovs, Jablonskys, Bengels, Dannhauers u. A. 


lege unſers Urtheils folgen hier einige Strophen. 
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Schriften theils zur Erklärung, theils zur Beſtätigung ſei⸗ 


ner Abendmahlstheorie vorbringt. — Conſequenz in der 
Durchführung dieſer originellen Theorie läßt ſich dem Pf., 
der offenbar zu den myſtiſchen Theologen gehört, nicht ab— 
ſprechen, und wir wollen auch die wohlgemeinte Abſicht des⸗ 
ſelben, dadurch dem Naturalismus auch in diefer Lehre ent⸗ 
gegen zu arbeiten, die Ehrfurcht gegen dieſes Scarament 
aufs Neue zu beleben und vielleicht auch zur Beilegung 
der neueſten Streitigkeiten über die Gegenwart Jeſu im 


Genuſſe des heil. Abendmahls Etwas beizutragen, nicht ver⸗ 


kennen. Uebrigens werden aber die Anſichten darüber nach 
den verſchiedenen theolog. Syſtemen ſtäts verſchieden bleiben; 
und in demſelben Grade, in welchem des vollendeten Verfs. 
Theorie den Myſtikern und ſtrengen Supranaturaliſten ge⸗ 
fallen wird, wird ſie den Rationaliſten mißfallen. Aber 
das bleibt ewig wahr, daß es nicht zum Weſen des Genuſſes 
im Abendmahle gehöre, ſich dieſe oder jene Vorſtellung von 
der Mittheilung Jeſu an den Glaubenden zu machen. 

Wir gehen nun zu den Abendmahlsgeſängen ſelbſt über, 
deren 27 ſind. Jeder derſelben handelt natürlich von dem 
heil. Abendmahle, iſt mit einer kurzen Ueberſchrift des In⸗ 
halts verſehen und auf eine oder mehrere Schriftſtellen ge⸗ 
gründet. Z. B. Erſter Geſang. „Von dem eigentlichen 
Vermächtniſſe Jeſu, das in dem aus ſeiner Seite noch im 
Tode gefloffenen Blute und Waſſer beſteht. — Das heil. 
Abendmahl iſt von Jeſu, dem im Fleiſche erſchienenen 
Sohne Gottes eingeſetzt worden. Matth. 26, 26.“ Eine 
zu bemerkende Eigenheit iſt noch dieſe, daß nicht allein je⸗ 
der Geſang, ſondern auch in einem und demſelben Geſange 
mehrere Verſe, gewöhnlich von zweien zu zweien, mit der⸗ 
gleichen Ueberſchriften und Schriftſtellen verſehen ſind. So 
enthalt der erſte Geſang 14 gereimte Verſe und 7 Ueber⸗ 
ſchriften nebſt Schriftſtellen. Soll übrigens Rec. den Geiſt 
und Gehalt dieſer Geſänge im Allgemeinen ſchildern, ſo 
erheben ſie ſich kaum zum Mittelmäßigen, und eine gewiſſe 
Monotonie in Form und Inhalt, wo ſich Alles nur um 
einige, immer wiederkehrende myſtiſche Ideen herumdreht, 
macht das Leſen derſelben eben zu keinem angenehmen Ge⸗ 
nuſſe. Sie ſchmecken eher nach früheren Jahrhunderten, 
als nach dem jetzigen, und athmen überall den Geiſt des 
Herrnhutismus. Dieſe und ihre Geiftes: und Gefühlsver⸗ 
wandte werden ſie daher auch nur anſprechen. Zum Be⸗ 


S. 79. 
Gläub'gen gibt er zum Genuſſe 
Sich hier (im Abendmahle) ſelbſt; und Er vereint 
Unter einem Liebeskuſſe 
Sich mit uns, der Seelenfreund. 
Rühmet es! Aus Gegenliebe, 
Aus vereintem Herzenstriebe, 
Heißt es hier: mein Freund iſt mein, 
Und ich bin auch ewig ſein! 
f Schmücket euch, ihr keuſchen Seelen! 
Auf, erſcheint im Feierkleid', i 
Um euch freudigſt zu vermählen 
Mit dem Herrn der Herrlichkeit; 
Eilet, wie Verlobte pflegen, ; 
Ihm, dem Bräutigam entgegen; (!— 
Eilt zur Gnadentafel hin, 
Küffes und umfaffer ihn! (1—) 
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1. Vollſtäͤndige und geordnete Sammlung bibliſcher 
Denkſpruͤche für Confirmanden; ein Mittel, den 
Confirmationsakt feierlicher und ſegensreicher zu 
machen. Mit der Archäologie der Conſtrmation 
begleitet und ſeinen verehrten Amtsgenoſſen em⸗ 
pfohlen von D. J. Ch. Gotth. Schincke, Pre⸗ 
diger Cin Wedliz). Halle, in der Gebauerſchen 
Buchhandlung. 1825. VIII u. 128 S. 8. (45 kr. 
oder 10 gr.) 

Hundert Conſirmatiousſcheine oder bibliſche Denk⸗ 
blätter fuͤr Confirmanden. Verfaſſer und Verleger 
dieſelben. In Queroctav⸗Format. (1 fl. od. 14 gr.) 

Dieſe Sammlung von Denkſprüchen zeichnet ſich vor 
mehreren anderen, die bereits im Drucke erſchienen ſind, 
theils durch Vollſtändigkeit, theils dadurch aus, daß ſie 
einzig und allein aus der Bibel geſchöpft iſt. Was daher 
der Verf. (S. 45) von ſeiner Sammlung ſagt: „Bei der 
Wahl der Sprüche habe ich die ganze Confirmandenwelt 
vor Augen gehabt, d. h. jede denkbare Verſchiedenheit, die 
unter ihren Gliedern obwalten kann, ihre Fähigkeiten, 
Kenntniſſe, perſönliche Verhältniſſe, Armuth, Gebrechlich⸗ 
keit, Tugenden, Fehler, wahrſcheinliche künftige Berufsart 
u. ſ. w.; aus dem A. und N. Teſtamente find ſie entlehnt; 
Kürze und Verſtändlichkeit ſind ihre charakteriſtiſchen Merk⸗ 
male; Alle enthalten einen Vorſatz, eine Warnung, Ermah⸗ 
nung, Verheißung, einen Wunſch oder eine Hoffnung;“ 
fand Rec. vollkommen beſtätigt. Hundert dieſer bibliſchen 
Denkſprüche ſind, nach Nr. 2., beſonders abgedruckt, wer⸗ 
den unabhängig von der erſteren Schrift verkauft, und 
empfehlen ſich ſowohl durch ihr geſchmackvolles Aeußere, 
als auch durch ihren wohlfeilen Preis. Außer der Archäo⸗ 
logie der Confirmation, für welche beſonders die Leſer dem 
Verf. danken werden, welche nicht im Beſitze von „Augu⸗ 
ſti's Denkwürdigkeiten aus der chriſtlichen Archäologie“ ſind, 
enthält dieſe Schrift noch, was der Titel nicht anzeigt, 
eine Tertſammlung zu Confirmationsreden und eine ſehr 
gemüthliche Beſchreibung der Confirmationsfeier an ſich, fo 
wie beſonders der zweckmäßigen Einrichtung, welche der 
Verf. dieſem Acte in ſeiner Gemeinde gegeben hat. Unter 
Anderem beſchreibt er den Anbruch des Confirmationstages 
(S. 36) auf folgende Weiſe: 

„Der Morgen des Confirmationstages dämmert; das 
Kind erwacht, und ſein Herz begrüßt, in dankbarer Erin⸗ 
nerung an ſeine Jugend, im Vorausblick auf die Zukunft, 
den erſten Sonnenſtrahl mit inniger Freude. In feierlicher 
Stimmung nahet es ſich den Aeltern mit ſeinem freundli⸗ 
chen Morgengruße, wohl überdenkend, was es den Red⸗ 
lichen verdanke, neben allen irdiſchen Gütern und Segnun— 
gen die Richtung des Geiſtes nach oben, die Leitung des 
Willens zu allem Guten und Aedeln, die Reinheit ſeines 
Herzens, und — Schonung und Nachſicht bei ſeinen Ju⸗ 
gendfehlern, Sanftmuth beim Zurechtweiſen. Vom Thurme 
ſchallen die Glockentöne zum erſtenmale, heute in ſeltner 
Feierlichkeit. Was Aelternfleiß und Sparſamkeit ſammelte, 
Verwandtengüte ſpendete, Pathentreue und chriſtliche Frei⸗ 
gebigkeit darboten: die Ehren- und Feierkleider werden an⸗ 
gelegt, und hoch ſegnet Vater und Mutter den Tag, an 
dem ſie ihr geliebtes Kind ſo weit durch Gott gebracht 
ſehen. Jetzt tönt zum zweitenmale der feierliche Glocken⸗ 


2. 
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ton. Er ruft zum treuen Lehrer der Jugend, ber fie lei: 
ten will in das Heiligthum des Herrn. „Theurer Vater, 
theure Mutter! — beginnt das Kind im Fortgehen begrif— 
fen, die Rechte der Theuren veſt und innig drückend — 
was ich bin, bin ich nächſt Gott durch Euch. 
kann es nicht zählen, viel Gutes habt Ihr mir gethan in 
meiner Kindheit Tagen, und ich kann Euch nur — mit 
Worten danken; mit Nachſicht und Sanftmuth habt Ihr 
die Fehler der Kindheit getragen und gebeſſert. Ich kann 
nicht von hinnen, ohne Euch für dieſe Liebe zu danken, 
kann nicht würdig das Andenken Jeſu Chriſti in ſeinem 
Mahle feiern, Ihr vergebet mir denn, wenn ich Euch durch 
meinen Leichtſinn und Ungehorſam beleidigt habe; ich will 
Euch unterthan ſein, wie Jeſus Chriſtus es war, und durch 
Thaten Euch danken, wie ichs vermag.“ 
Frieden!“ ſpricht der Aeltern Herz und Mund. — 
fühlender Aeltern Mitte: welch' eine Scene!“ : 


In 


Wollte Gott, ſeufzte Rec., der dieſe Stelle am Abende 


vor der Confirmation feiner Katechumenen las, und dieſe 
Feierlichkeit bereits 31 Mal, während ſeiner Amtsführung, 
wiederholte, wollte Gott, daß dem fo ware! Allein er 


fand es bei unbefangener Prüfung und vielfältiger Erfah⸗ 


rung in höheren und niederen Ständen ganz anders, wenn 


er gleich nicht in ſeiner Gemeinde den faſt ans Unglaub⸗ 


liche gränzenden Scandal erlebte, der ſich, vor wenigen 
Wochen, in dem von dem Wohnorte des Rec. drei Stun⸗ 
den entfernten Pfarrdorfe W.. . ch ereignete: daß name 
lich die geſammte conſirmirte Jugend, am Abende des Con⸗ 
firmationstages, in ein benachbartes Dorf zog, daſelbſt bie 
Schenke befuchte, und größtentheils betrunken zurückkehrte. 


Täuſcht ſich aber der Verf. in ſeiner Anſicht nicht, und 


hat er feine Beſchreibung nicht den Glockentönen nach⸗ 
gebildet, ſo preißt ihn Rec. glücklich. 0. g. n. 


Anzeige der Abhandlungen in den neueſten 
theologiſchen Zeitſchriften. 

Neue Jahrbücher für Religions-, Kirchen- und Schulweſen. 
Herausgeg, von J. Schuderoff. Neunter Band. (Der ganzen 
Folge 49r Band. Zweites Heft.) Leipzig 1826. 

1) Warum macht man in der Predigt fo wenig Gebrauch von 
der Parabel? Eine Abhandlung von D. Joh. Fried. Th. 
Wohlfarth. 


2) Ueber die Vernachläſſigung des Unterrichts in der Vernunfk⸗ 


Religion, von M. Fiſcher. 


Der Katholik; eine religiöſe Zeitſchriſt zur Belehrung und 
Warnung. Herausgegeben von D. F. L. 
Neunzehnter Band. Sechſter Jahrgang. — IV. Heft. — April. 
Straßburg, 1826. 

1) Liebeskämpfe des heiligen Franziscus von Aſſiſt. 

2) Der heilige Franziscus von Aſſiſt ein Troubadour. 

3) Ueber den Charakter einer muſikaliſchen Meſſe als 
eines Ideals der Tonkunſt. 5 


Object 


4) Rom, wie es in Wahrheit iſt, aus den Briefen eines dort 


lebenden Landmanns. 
Desſelben V. Heft. Mai 1826. 

1) Die Euchariſtie, ein Opfer. 

2) Die Lehre der Kirche von der Gnade Gottes, 
derſpruch, den dieſe Lehre im Verlaufe der 
gefunden hat. 1185 

3) Der ſichtbare und unſichtbare Menſchgott, 


und ber Wi⸗ 
Jahrhunderte 


— — . — NEE 


Viel, ich 


„Geh' hin im 


B. Liebermann. 


